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Ein Sonntag auf dem
Lande

Zu Bertrand Taverniers Film «Un dimanche à la campagne»

Ein Sonntag. Spätsommer 1912. Monsieur Lad-
mirai macht seine Morgentoilette, seine Sonn-
tagmorgentoilette. Der Sonntag ist für ihn, den
betagten Kunstmaler, etwas Besonderes. Die gu-
ten Schuhe werden auf Hochglanz poliert, der
dunkle Anzug aus dem Schrank geholt. Mon-
sieur Ladmiral erwartet Besuch. Die Familie sei-

nes Sohnes wird bald eintreffen, vielleicht später
auch seine Tochter. Pünktlich macht sich Gross-
vater Ladmiral auf, Edouard, den er zwar Gon-
zague nennt, dessen Frau, die beiden quickie-
bendigen Enkel und die anhängliche Enkelin auf
dem Bahnhof abzuholen. Dennoch kommt er zu
spät, nicht weil der Zug früher als sonst ange-

7« yhj/îer isnvartMng ei/t A/o««ew/- Ladmira/
(Lowir Tfwcreujcj zum .Ba/î«/zo/\

kommen wäre, sondern weil seine Schritte lang-
samer geworden sind. Der Empfang ist deswegen
nicht weniger herzlich, und vaterstolz geleitet der
Alte seine Nachkommenschaft durch das Dorf-
nach links und rechts grüssend - und dann über
den Fahrweg hinaus zu seinem Landsitz, in den
wuchernden Park und die trauten Räume.
So beginnt der Film «Un dimanche à la Campa-
gne» des 43jährigen französischen Filmschaf-
fenden Bertrand Tavernier, ein Film, der eigent-
lieh weniger durch seine Handlung als durch sei-

ne Atmosphäre wirkt, ein Film, den man auch als

ein Gemälde, als ein impressionistisches Bild be-

trachten könnte. Das Licht, die frühherbstlichen

7rè«e fSaè/rte Z>rmgt ÛèerwMt Zieles-
rc/twerz au/"das Luudgwt.





itevfanJenwg/wr Jas Jes Grassvaters.

/am;7ze«2Wsa»ime«Â:M«/2' aw GonntagraJ/agsriscÄ.
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oder spätsommerlichen Farbtöne, die feinge-
zeichneten Menschen, ihre Gesichter, ihre Hai-
tung, der Kontrast der Generationen, die Zunei-
gung, die Zusammengehörigkeit und die Zer-
brechhchkeit kurzen Glücks werden eingefangen
und ergeben zusammen einen Sonntag aus dem
Lebensherbst eines Künstlers.
Monsieur Ladmiral ist einer jener Maler aus dem
Strom des Impressionismus, die nicht berühmt
geworden sind, obschon auch sie über das not-
wendige handwerkliche und künstlerische Rüst-
zeug verfügt haben. Zu sehr ist wohl sein Bhck im
Eigenen begrenzt gebheben, beschränkt auf die
kleine Welt des Landhauses mit Atelier und
Garten, mit Traum und Erinnerung. Die be-
scheidene Beschäftigung mit seiner Umgebung
und mit sich selbst, dieser lebenslange Umgang
mit dem Sein, hat ihn zu einem Verstehenden, zu
einem Weisen gemacht, der allerdings seine
Weisheit nie ausspielen muss. Im Umgang mit
Sohn und Schwiegertochter wie in der Beschäfti-

gung mit den wilden Enkeln erkennt der Zu-
schauer die Liebe zur Familie, die Liebe zum Le-
ben.
Ruhe und Geborgenheit des Sonntags werden
dann aufgerissen durch das Erscheinen von

5eg/«cken<ies Spz'e/ mit der extravaganten Tante.

Irène, der Tochter, die wie ein Wirbelwind mit
ihrem Auto und ihrer hochmodischen Aufma-
chung in die nachmittägliche Ruhe bricht. Be-
geisterungsfähigkeit, Übermut und Leiden-
schaftlichkeit, doch auch Egoismus und Ver-
zweiflung prägen diesen Menschen, prägen sein
überschäumend herzhches Verhältnis zum Va-
ter. Obschon Irène ihm in ihrer Unbedachtheit
ein sorgfältig arrangiertes Stilleben zerstört, hat
Monsieur Ladmiral auch für das extravertierte,
extravagante und burschikose Auftreten seiner
Tochter Verständnis. Kritisch setzt sie sich mit
seinem Schaffen auseinander. Liebevoll entführt
sie ihn zu einem Tänzchen. Doch dann bricht sie
wieder auf, unverhofft, verzweifelt, einer schon
verlorenen Liebe auf staubiger Strasse nachja-
gend. Später nehmen auf dem Bahnhof die an-
dem Abschied, und Monsieur Ladmiral geht den
Fahrweg zu seinem Haus aHein zurück. In sei-

nem Atelier stellt er eine weisse, reine Leinwand
auf die Staffelei. Nur die Erinnerung ist noch da.

Mit ihr füllt er das Bild.
Er ist ein Maler seines Gartens, seiner kleinen
Welt, seines kurzen Lebens. Zählt man seine
Jahre, ist es lang, glaubt man seinen Träumen, ist
alles erst gestern gewesen.
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Z>er afte A/a/er wiräf vo« semer 7oc/î/er mzYgenomme« m zÂ'e «ewe Ze/ï.
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JDeder.se/ze« mzY Jew Land der Frz'nnerzznge«. Fotas /«/erteam-FzYm.

Bertrand Tavernier ist mit einer Zärtlichkeit oh-
negleichen zu Werk gegangen. «Un Dimanche à
la Campagne» basiert auf dem Roman «Mon-
sieur Ladmiral va bientôt mourir» von Pierre
Bost. Der selbst betagte Louis Ducreux - er ist
73jährig - versteht es ausgezeichnet, Altersweis-
heit und Zerbrechlichkeit, Todesnähe und Le-
bensfreude in seinem grossartigen und dennoch
so einfachen Spiel miteinander zu verbinden. Er
ist die Seele dieses Films, der, obwohl er eigent-
lieh keine der üblichen Geschichten erzählt,
doch das ganze Leben umfasst: ein möghehes
Glück, Träume und Ängste. Bertrand Tavernier
hat in seinem Film Raum für Visionen, für kurz
aufflackernde Wünsche, für Sekunden des Ge-
denkens. Der nahende Tod müsste friedlich sein.
Damit hat Tavernier sozusagen ein Gegenstück
geschaffen zum Film «La Mort en direct»
(Deathwatch), den er vor fünf Jahren gedreht
hat: Die letzten Lebenstage einer Frau sohten
direkt auf die Fernsehschirme der Welt, in die
Wohnungen aller übertragen werden, aufge-
nommen durch eine ins Auge ihres Begleiters
eingebaute Miniaturkamera. Frevel mit dem

Sterben wurde damit angeprangert. Unsere sen-
sationshungrige, informationsschwangere Zeit,
die längst ein natürliches Verhältnis zum Tod
verloren hat, wurde entlarvt. «Un Dimanche à la
Campagne» dagegen kann uns etwas davon zu-
rückgeben, kann uns sensibihsieren für das Le-
ben und das im Film wohl nicht gezeigte, doch
stets präsente Sterben.
Der Film spielt im Jahre 1912. Es muss indessen
nicht dieses Jahr sein. Es kann heute sein. Ge-
stern. Morgen. Immer, wenn sich an einem
Sonntag Gelegenheit bietet, dorthin zu fahren
oder zu gehen, wo man herkommt, immer, wenn
man sich zärtlich jener Menschen erinnert, die
unsere Kindertränen getrocknet haben und auch
bereit sind, unsere grossen Sorgen zu teilen. Ein
Sonntag auf dem Lande, aus dem wir gewachsen
sind.

Fred Zawgg
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